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Vom Geflüchteten zum Lehrling:  
Eine Dürntner Gärtnerei zeigt, wie es geht
Dürnten  In der Schweiz mangelt es vielen Unternehmen an Lehrlingen. Gleichzeitig wollen viele Geflüchtete arbeiten.  
Ein Projekt baut die Brücke zwischen ihnen – so auch in der Gärtnerei Meier in Dürnten. 

Marie Fredericq

Alisa ist 25 Jahre alt. Sie ist in der 
Ukraine aufgewachsen und vor 
rund anderthalb Jahren in die 
Schweiz geflüchtet. «Ich möchte 
gerne arbeiten», erzählt sie. Denn 
anderen auf der Tasche zu liegen, 
das passt ihr nicht. Ausserdem will 
sie ihre Möglichkeiten nutzen, 
sich eine Zukunft in der Schweiz 
aufzubauen. Der beste Weg dahin: 
eine Lehre. 

Mit diesem Wunsch ist Alisa 
nicht allein. Zwölf Geflüchtete aus 
allerlei Ländern sind an diesem 
Montagmorgen bei der Gärtnerei 
Meier in Tann zu Besuch. Das Ziel: 
den Beruf des Gärtners kennen-
zulernen.

«Wir finden zwar nach wie vor 
viele motivierte junge Menschen 
für die Lehrausbildung in den 
Gärtnereiberufen», erklärt Erwin 
Meier-Honegger, Geschäftsführer 
der Gärtnerei Meier. «Zeitgleich 
kommen aber auch immer mehr 
junge Geflüchtete in die Schweiz, 
die gewillt sind, sich hier zu inte-
grieren und zu arbeiten.»

Brücke zwischen Menschen 
und Unternehmen
Um genau diese zwei Parteien, na-
mentlich motivierte Geflüchtete 
und Nachwuchs suchende Unter-
nehmen, zusammenzubringen, 
wurde das Projekt «ROBIJ» (Ro-
tarier für die berufliche Integra
tion Jugendlicher) ins Leben ge-
rufen. Der Verein wurde 2018 von 
Marianne Hopsch vom Rotary 
Club Kanton Zürich gegründet.

Seither verknüpft ROBIJ Or
ganisationen, die mit jungen Ge-
flüchteten zusammenarbeiten, 
mit Unternehmen, die Lehrstel-
len anbieten. «Das ist für beide 
Parteien ein erheblicher Gewinn», 
erklärt Alex Sala, Verantwortlicher 
Berufserkundungstage bei ROBIJ.

Denn es gebe viele Unterneh-
men, die Probleme hätten, Nach-
wuchs zu finden. «Sei es wegen 
des Imageverlusts des Hand-
werksberufs oder wenig Zugäng-
lichkeit zu den Unternehmen.» 
Ausserdem gebe es teils Vorurteile 
gegenüber Geflüchteten. «Mit die-
sem Projekt und den Berufser-
kundungstagen schaffen wir Be-
rührungspunkte für beide Seiten», 
erklärt Sala. 

In die unterschiedlichsten Be-
rufe können die Interessierten an 
diesen Tagen einen Einblick er-
halten – vor allem aber in solche, 
die mit Lehrlingsmangel zu 
kämpfen haben. Es sind Aus
bildungen wie Metallbauer/in, 
Schreiner/in, Sanitärmonteur/in, 
Logistiker/in, Strassenbauer/in – 
oder eben Gärtner/in.

Win-win-Situation für 
Geflüchtete und Lehrbetriebe
Um den jungen Geflüchteten ei-
nen Einblick in die Berufe zu ge-
ben, werden nun seit mehreren 
Jahren Berufserkundungstage in 
den verschiedensten Betrieben 
angeboten. Meier-Honegger hat 
in seiner Gärtnerei unterschied-
liche Posten organisiert, an de-
nen die Geflüchteten den Beruf 
nicht nur erklärt bekommen, 
sondern gleich selbst Hand an-
legen können. «So können sie 
den Beruf des Gärtners erleben, 
unabhängig vom Sprachlevel.»

Die jungen Erwachsenen 
montieren beispielsweise Wa-
genplatten, die zum Transport 
von Pflanzen genutzt werden, ab, 
bestreiten einen Postenlauf mit 
Giesskanne oder machen einen 
Baum witterungsfest. Viele von 

ihnen sind neugierig: «Was pas-
siert mit den Pflanzen, die nicht 
verkauft werden?» oder «Frieren 
die Blumen nicht?» sind nur 
einige der Fragen, welche die In-
teressierten den Mitarbeitenden 
stellen. 

Auch die aktuellen Lernenden 
der Gärtnerei Meier sind mit vor 
Ort und erzählen von der Ausbil-
dung. «Das fruchtet besonders – 
die jungen Menschen haben eine 
Verbindung zueinander, sind of-
fen und haben weniger Hem-
mungen, Fragen zu stellen oder 
auch Fehler zu machen», erklärt 
Meier-Honegger.

Er ist überzeugt, dass das Pro-
gramm eine Win-win-Situation 
für junge Geflüchtete und Lehr-
betriebe ist. «Im besten Fall ge-
ben wir den Besuchern des In-
formationstags nicht nur einen 
Einblick in den Beruf, sondern 
wecken vielleicht sogar auch 
ernsthaftes Interesse an der Aus-
bildung – egal, ob bei uns oder 
in einem anderen Betrieb.»

Vollständig integriert und 
geschätzt
Für eine Arbeit motivierte Ge-
flüchtete und Unternehmen mit 
Nachwuchsproblemen zusam-

menbringen – es ist ein Kon-
zept, das funktioniert. So ha-
ben  seit 2018 bereits mehrere 
Dutzend junge Geflüchtete ein 
Praktikum oder sogar eine 
Lehrstelle über das Projekt 
«ROBIJ» gefunden.

Einer von ihnen ist Jamal aus 
Afghanistan. Er ist mittlerweile 
seit fünf Jahren in der Schweiz 
und hat von 2021 bis 2022 acht 
Berufsinformationstage in ver-
schiedenen Branchen besucht. 

Durch diese Teilnahme kam 
er in Kontakt mit Mobilog, 
einem Logistikunternehmen in 
Buchs. Er absolvierte dort eine 
einjährige Integrationsvorlehre 
und ist mittlerweile im zweiten 
Lehrjahr zum Logistiker EBA – 
eine Lehre, welche zwei Jahre 
dauert. 

«Wir erleben Jamal als einen 
sehr offenen, kommunikativen 
und engagierten jungen Men-
schen, der täglich gute Laune in 
den Betrieb mitbringt», sagt 
Tolga Birgin, Berufsbildner bei 
Mobilog. Zu Beginn seiner Aus-
bildung habe es kleine sprach-
liche Hürden gegeben. Doch Ja-
mals Motivation zahlte sich aus.

«Er hat in kurzer Zeit grosse 
Fortschritte gemacht. Heute ist 

er vollständig integriert und ein 
geschätztes Mitglied unseres 
Teams.» Auch sein Notendurch-
schnitt von 4,75 spiegle seine 
soliden Leistungen wider.

Bereits seit über zwei Jahren 
ist Jamal nun bei Mobilog. Ihn 
habe es vor allem überzeugt, 
dass die Mitarbeitenden sehr 
nett und positiv gewesen seien 
– und es bis heute sind. «Ich ar-
beite sehr gerne mit meinem 
Team zusammen. Ausserdem ist 
es mir wichtig, in der Schweiz 
eine Ausbildung abzuschlies-
sen. Das öffnet mir die Türen in 
die Berufswelt», sagt er. 

Auch Alisa und Yana wollen 
dieses Ziel erreichen. «Ich bin 
gerne draussen, das Büro ist 
nichts für mich», sagt die 
26-jährige Yana. Auch sie ist, 
wie Alisa, seit anderthalb Jah-
ren in der Schweiz.

Beide sprechen gut Deutsch 
und können sich problemlos 
verständigen – dennoch sind sie 
eher zurückhaltend. «In der 
Schweiz ist vieles anders. Dar-
an muss man sich gewöhnen», 
sagt Yana. «Aber es ist mir 
wichtig, ein Teil davon zu wer-
den und einen Beruf zu finden, 
der mir gefällt.»

Der kurze Einblick in die Ar-
beit der Gärtnerin hat der filigra-
nen Ukrainerin zwar gefallen, sie 
sieht sich aber eher im Bereich 
der Floristin. «Das würde mir 
grossen Spass machen, denke 
ich», sagt die 26-Jährige. 

So ist auch Jawad aus Afgha-
nistan beeindruckt von der Gärt-
nerei Meier. Der Afghane macht 
eifrig mit, stapelt und läuft, stellt 
viele Fragen. «Ich möchte gerne 
Maler werden, könnte mir aber 
auch die Ausbildung zum Land-
schaftsgärtner vorstellen», er-
zählt er. 

Zur Freude von Erwin Meier-
Honegger zeigen die Geflüchte-
ten grosses Interesse am Beruf 
des Gärtners respektive der Gärt-
nerin. «Natürlich würde ich mich 
freuen, wenn wir letztlich jeman-
den bei uns einstellen können», 
sagt er. Aber in erster Linie gehe 
es ihm darum, zwölf jungen Er-
wachsenen die Möglichkeit zu 
geben, in den Beruf zu schnup-
pern. «Ich finde, es ist unsere 
Pflicht, jungen Menschen, unab-
hängig von ihrer Herkunft, eine 
Chance zu geben. Das ist für mich 
Integration auf einem Level, von 
dem alle profitieren», so Meier-
Honegger. 

Am Berufsinformationstag erfahren die Besucherinnen und Besucher, was der Beruf des Gärtners beinhaltet.  Foto: Marie Fredericq

Nach Kollision dreier Autos:  
Aatal für drei Stunden gesperrt
Uster  Am Donnerstagabend Um 
etwa 19.45 Uhr kam es auf der Aa
thalstrasse zu einer Kollision zwi-
schen drei Autos. Ein aus Wetzi-
kon kommendes Fahrzeug geriet 
aus bislang unbekannten Grün-
den auf die Gegenfahrbahn. «Das 
Auto kollidierte zuerst mit einem 
aus Richtung Uster kommenden 
Auto, kam daraufhin ins Schleu-
dern und kollidierte anschlies-
send mit einem weiteren Auto», 
sagt Ralph Hirt, Mediensprecher 
der Kantonspolizei Zürich. 

Glücklicherweise blieben alle 
beteiligten Personen unverletzt 
und konnten die Fahrzeuge selb-
ständig verlassen. «Es sind jedoch 
erhebliche Sachschäden entstan-

den», so Hirt. Wie teuer das wer-
de, wisse man aktuell noch nicht. 

Der Unfall ereignete sich auf 
Ustermer Stadtgebiet. Für die Rei-
nigung und die Aufräumarbei-
ten  durch die Feuerwehr Uster 
musste die Strasse komplett ge-
sperrt werden. Dafür hat die Kan-
tonspolizei Zürich das Aathal-
Konzept ausgelöst, welches eine 
grossräumige Verkehrsumleitung 
zur Folge hatte. Gegen 22.30 Uhr 
konnte die Strasse wieder freige-
geben werden, und der Verkehr 
floss wie gewohnt durchs Aatal. 
Die Kantonspolizei Zürich wird 
die Unfallursache nun mit den 
zuständigen Diensten untersu-
chen. (mar)

Motorrad und Auto prallen  
frontal zusammen
Fällanden/Dübendorf  Am Donners-
tag, 9. Oktober, fuhr kurz nach 
19.30 Uhr ein 24-jähriger Mann 
auf seinem Kleinmotorrad auf 
der Dübendorferstrasse von Fäl-
landen in Richtung Dübendorf. 
Dann kollidierte sein Zweirad 
frontal mit einem entgegenkom-
menden Personenwagen, der von 
einer 61 Jahre alten Frau gelenkt 
wurde. Durch den heftigen Auf-
prall wurde der Mann schwer 
verletzt. Er wurde vor Ort durch 
das Team eines Rettungswagens 
erstversorgt und anschliessend 
in ein Spital gefahren. Die Frau 
blieb unverletzt.

Die Unfallursache ist derzeit 
nicht geklärt und wird durch die 

Kantonspolizei in Zusammenar-
beit mit der Staatsanwaltschaft 
untersucht. Wegen des Unfalls 
musste das betreffende Teilstück 
der Dübendorferstrasse für den 
Individualverkehr bis 22.30 Uhr 
gesperrt werden. Der öffentliche 
Verkehr konnte die Unfallstelle 
passieren. Die örtlichen Feuer-
wehren richteten eine Umleitung 
ein.

Zusammen mit der Kantons-
polizei Zürich standen die Ver-
kehrsgruppen der Feuerwehren 
Dübendorf und Fällanden, ein 
Rettungswagen des Spitals Uster, 
der zuständige Staatsanwalt so-
wie ein privates Abschleppunter-
nehmen im Einsatz. (lcm)

Das Aathal-Konzept

Die Hauptverkehrsachse von 
Wetzikon nach Uster durchs 
Aatal gehört mit über 30 000 
Fahrzeugen pro Tag zu den 
meistbefahrenen Strassen der 
Schweiz. Wird die Strecke durch 
einen Unfall blockiert, entsteht 
rasch ein grossflächiges Ver­
kehrschaos. Um dieses zu 
bewältigen, haben die Feuer­
wehren gemeinsam mit der 
Kantonspolizei Zürich ein spe­
zielles Umleitungskonzept ent- 
wickelt. Muss der Abschnitt 
zwischen der Autobahnausfahrt 

Uster Ost und dem Flos in 
Wetzikon gesperrt werden, 
aktiviert die Kantonspolizei das 
Umleitungskonzept Aathal. 
Dieses sieht vor, dass der Ver­
kehr von Wetzikon her über 
Seegräben und Pfäffikon in 
Richtung Uster umgeleitet wird. 
In der Gegenrichtung wird der 
Verkehr von Uster über Riedikon 
respektive Egg umgeleitet. Dafür 
werden die Feuerwehren Uster, 
Volketswil, Pfäffikon sowie 
Wetzikon-Seegräben aufge­
boten. (mar)

«Das ist für mich 
Integration auf 
einem Level,  
von dem alle  
profitieren.»
Erwin Meier-Honegger  
�Geschäftsführer Gärtnerei Meier


